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Gernot Briesewitz: Raum und Nation in der polnischen Westforschung 1918-1948. 
Wissenschaftsdiskurse, Raumdeutungen und geopolitische Visionen im Kontext der 
deutsch-polnischen Beziehungsgeschichte. (Einzelveröffentlichungen des Deutschen His-
torischen Instituts Warschau, Bd. 32.) fibre. Osnabrück 2014. 526 S. ISBN 978-3-944870-
03-8. (€ 39,80.) 

Die von Gernot B r i e s e w i t z  vorgelegte Monografie ist wichtig – nicht nur deshalb, 
weil sie mit der polnischen Westforschung und den mental maps zwei Felder der neueren 
historisch-sozialwissenschaftlichen Forschung zusammenführt, sondern auch und vor al-
lem deswegen, weil sie einen Beitrag zur internationalen Wissenschaftskommunikation in 
einer Hochzeit wissenschaftlicher Dynamik und der Herausbildung allgemein anerkannter 
Wissenschaftsparadigmen leistet. 

Schon die Anlage der Gliederung lässt ein tiefes Verständnis für Wissenschaftsdiskurse 
der Zwischenkriegszeit sowie für die Bedeutung von Raumvorstellungen in den Sozial-
wissenschaften erkennen, und sie ist methodisch geschickt gestaltet: Es werden hohe Er-
wartungen geweckt, die das Buch nicht enttäuscht. Obwohl die Arbeit stark untergliedert 
ist, wirkt sie nicht zergliedert, sondern der Leser wird sicher durch den gewählten Stoff ge-
führt. Jeder Unterpunkt für sich bringt Erkenntnisgewinn und ordnet sich in den Sinnzu-
sammenhang ein. Zudem wird jeder Abschnitt am Schluss zusammengefasst. 

Der Autor widmet in den ersten beiden Kapiteln der polnischen Westforschung und den 
theoretischen Grundlagen der Konstruktion des Raumes, bzw. den mental maps, relativ 
breiten Raum, womit er nicht nur die Forschungsgegenstände umreißt, sondern auch das 
theoretisch-methodische Rüstzeug zum Verständnis der Darlegungen vermittelt. Grund-
sätzlich geht es um die Verknüpfung von Wissenschaft und Politik sowohl unter dem Ge-
sichtspunkt territorialer Legitimation nationalstaatlicher Konzepte als auch um die Profes-
sionalisierung der Wissenschaft (S. 120). Im Aufbau der Arbeit wird der Grundgedanke 
einer Verbindung von Raumkonstrukt und Wissenschaftsdiskurs methodisch konsequent 
durchgesetzt. Dabei gelingt eine Verbindung von Problematisierung, Diskurs und histori-
schem Verlauf in beispielhafter Weise. B. setzt sich dabei ausführlich mit der polnischen 
Rezeption deutscher Raumtheorien auseinander und entwickelt im dritten Kapitel einen 
umfassenden Katalog von Begriffen, mit denen Kategorien politischer Geografie und Geo-
politik bestimmt wurden. Dabei arbeitet er überzeugend die Gemeinsamkeiten beider nati-
onaler Diskurse heraus, die er vor allem darin sieht, dass nationalstaatliche Territorien ins-
gesamt nicht als beliebige, sondern als existenzielle Grundlage für die Entwicklung von 
Staaten und Nationen behandelt worden seien (S. 121), womit sich eine Aufwertung geo-
grafischer Räume, wie etwa Grenze und Grenzraum, verbunden habe. 

Die Kapitel 4-6 widmen sich einzelnen markanten Problemfeldern der Entwicklung von 
Raumvorstellungen der polnischen Westforschung zwischen 1918 und 1948. Auch hier 
findet der Aspekt der Orientierung an bzw. Bezugnahme auf die deutsche Ostforschung 
Berücksichtigung. Das ist deshalb wichtig und interessant, weil damit eine relative Eigen-
ständigkeit der Wissenschaftsdiskurse gegenüber der nationalen Politik belegt wird, ande-
rerseits aber auch nationale Spezifika der Bewertung von Raumkonstruktionen deutlich 
werden, die sich oftmals am Beispiel interner Wissenschaftsdispute fest machen, wie etwa 
in der Nałkowski-Romer-Kontroverse über das „natürliche Polen“ (S. 139 ff.). Sie gelten 
B. als Beleg dafür, dass es zu einseitig sei, nationale Raumkonstrukte lediglich als Beispie-
le für die Instrumentalisierung der Wissenschaft zu deuten (S. 412). Diese würden viel-
mehr von transnationalen wissenschaftlichen Konfliktlinien durchkreuzt werden, die sich 
an methodischen Ausrichtungen orientieren (S. 172, 290). 

Bei allen theoretischen Erörterungen und Auseinandersetzungen mit Begrifflichkeiten 
verliert der Autor jedoch nie die Entwicklung der polnischen Westforschung aus dem Au-
ge und stellt sehr wohl den historischen Verlauf der Herausbildung einer spezifischen Wis-
senschaftslandschaft in den Mittelpunkt. Das erfolgt im Abgleich mit der Entfaltung der 
Grundkonzepte polnischer Raumvorstellungen wie dem Polen „zwischen den Meeren“, 
dem „Mutterländer“-Konzept sowie dem „piastischen und jegiellonischen“ Modell. Konti-
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nuität und Diskontinuität dieser Raumkonzepte überprüft der Autor am Schluss der Arbeit 
anhand der Legitimierung der Oder-Neiße-Grenze mit dem Konstrukt der „wiedergewon-
nenen Gebiete“ und der Auseinandersetzung zwischen traditioneller Westforschung und 
der sich etablierenden polnischen marxistischen Geschichtswissenschaft. 

Bei der Konzeption des Buches macht sich wohltuend bemerkbar, dass der Autor zwar 
am konstruktivistischen Ansatz des Raumes festhält, ihn jedoch konsequent als Produkt 
von Erfahrungswerten und gesellschaftlichem Handeln deutet. Raumvorstellungen sind bei 
B. Faktoren historischer Prozesse und nur durch das enge Wechselspiel geografischer und 
historischer Forschung erklärbar (S. 12). 

Der nahezu völlige Verzicht auf den historischen Hintergrund irritiert zumindest den 
Historiker, der nicht ausschließlich auf die Wissenschaftsgeschichte fixiert ist, vor allem 
angesichts der Schärfe in den deutsch-polnischen Beziehungen der Zwischenkriegszeit. 
Der interessierte Leser vermisst auch Bezüge zum polnischen „Ostproblem“ angesichts ei-
ner ausgebildeten polnischen Osteuropaforschung und dem enormen Stellenwert der pol-
nischen Ostgebiete und der ukrainischen Frage, wo, geopolitisch gedacht, die gleichen 
Problemlagen wie im Westen existierten. 

Diese Einwände ändern nichts an der Tatsache, dass es sich hier um eine sehr gelun-
gene und lesenswerte Arbeit handelt, die den Gegenstand umfassend darstellt. Sie leistet 
einen wichtigen Beitrag zur Beantwortung der Frage nach der Einheitlichkeit eines euro-
päischen Wissenschaftssystems. Das Buch enthält Karten sowie ein Personenregister und 
ein Verzeichnis geografischer Namen. 

Rostock Ralph Schattkowsky 
 
 
Erinnerungen aus der Kaschubei. Erfahrungen und Identitäten 1920 – 1939 – 1945. 
Hrsg. von Roland Borchers  und Katarzyna Madoń -Mi tzner . (Schriften des Bundes-
instituts für Kultur und Geschichte der Deutschen im Östlichen Europa, Bd. 54.) De Gruy-
ter Oldenbourg. Berlin 2014. 409 S., Ill., Kt.+ 1 CD-ROM. ISBN 978-3-11-034377-9 
(€ 49,95.) 

Die Kaschuben sind eine autochthone, ethnische Minderheit, die seit Jahrhunderten so-
wohl im östlichen Teil Hinterpommerns als auch in Pommerellen, der heutigen polnischen 
Woiwodschaft Pommern (Pomorze), lebt. Die Geschichte der Kaschuben fasziniert seit je-
her. Dies beweist u. a. auch das vorliegende Werk von Roland B o r c h e r s  und Katarzyna 
M a d o ń - M i t z n e r . Die Publikation versucht, im Gegensatz zu anderen Werken, die Ge-
schichte der Kaschubei mit den Methoden der Oral History darzustellen. Ausgangspunkt 
waren Erfahrungen, die B. und M.-M. gemeinsam mit weiteren Forschern während eines 
Projekts über die Geschichte einer Gemeinde im Landkreis Berent (Kościerzyna) ge-
sammelt haben: „Oral History erwies sich als geeignete Methode, um ein Bild dieser loka-
len Gemeinschaften zu Tage zu fördern und die komplizierten Schicksale und vieldeutigen 
Haltungen der Menschen in dieser Grenzregion aufzuzeigen“ (S. 15). Im Rahmen eines 
neuen, breit angelegten Forschungsprojekts haben nun Forscher aus dem Haus der Begeg-
nung mit der Geschichte in Warschau (Dom Spotkań z Historią w Warszawie) sowie der 
Freien Universität Berlin insgesamt 119 Zeitzeugen interviewt, davon 92 in Polen und 27 
in Deutschland, darunter Personen mit kaschubischen Wurzeln und kaschubischer Identität 
sowie mit jüdischem Hintergrund. 

Das Buch, in das insgesamt 53 Interviews Eingang gefunden haben, besteht hauptsäch-
lich aus drei Teilen: „Zwischenkriegszeit“, „Zweiter Weltkrieg“ und „Nachkriegszeit“. 
Diese Anordnung des Inhalts hebt indirekt die Bedeutung der Kriegserfahrung hervor. Der 
Titel der ebenfalls 2014 erschienenen polnischen Ausgabe Wojna na Kaszubach. Pamięć 
polskich i niemieckich świadków (Krieg in der Kaschubei. Das Gedenken polnischer und 
deutscher Zeitzeugen) bezieht sich direkt darauf. Jedes Kapitel ist in kleinere thematische 
Abschnitte unterteilt, wie z. B. „Schule“, „Kriegsalltag“ oder „Neue Wirklichkeit“. Dazu 
kommen neben dem Vorwort ein Abriss der Geschichte der Kaschubei von B. und ein Text 




